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Über Münzen und Währung In Alt §t.rallen

ist es geraume Zeit still gewesen. In friedsamen J ahren

spricht man im Volke wenig über diese Dinge. Durch
den Weltkrieg und in der Nachkriegszeit ist auch hierin
manches anders geworden. Männiglich kümmert sich

jetzt um Geld- und Währungsfragen. Und wo an sich
die Kenntnis in diesen stark verzwickten Dingen, auch
das Interesse daran gering wäre, da sorgen schlaue Spekulanten

und aufdringliche Propheten für die erwünschte
Unruhe und Aufregung. Mit der Unwissenheit läßt sich
öfters das beste Geschäft machen.*)
Vielleicht finden hier einige Zeilen über längst vergangene
Geld- und Währungsverhältnisse einiges Interesse. Mögen
sie diese oder jene dazu veranlassen, sich in die lehrreichen
Blätter unserer Münzgeschichte zu vertiefen. Erstaunlich
lebendig wird vieles daraus werden.
Es war eines der bleibenden Verdienste Kaiser Karls des

Großen, daß er seinem mächtigen Reiche eine vorzügliche

Münzwährung einrichtete, welche Jahrhunderte
überdauerte und damit zu einer gedeihlichen wirtschaftlichen
Entwicklung die nötigen Unterlagen schuf. Schon um die
Mitte des achten Jahrhunderts war man im fränkischen
Reiche zur Silberwährung übergegangen, nachdem vorher
der Goldschilling die Einheitsmünze gewesen war. Für ganz
Mitteleuropa wurde von da an das Silber zum Wertmesser
aller Dinge. Man unterschied Pfund, Schilling und Pfennig,
und zwar war ein Pfund gleich 20 Schilling und ein Schilling

12 Pfennig (Denaren), so daß 240 Silberpfennig auf
ein Pfund gingen. (England ist bis heute bei der gleichen
Währung verblieben). Der Münzdenar der Karolingerzeit
wog durchschnittlich 1,70 Gramm. Mit unserm heutigen
Geld verglichen hatte ein Pfennig (Denar) den Wert von
ungefähr 10 Rappen. In der Bodenseegegend galt während
Jahrhunderten die Währung der Konstanzer Münzstätte,
und bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts rechnete man
um den Bodensee nach Pfund, Schilling und Pfennig.
Pfund und Schilling waren jedoch lange Zeit bloße
Rechnungsmünzen; erst im 14. Jahrhundert kamen in Prag
und in Frankreich gemünzte Schillinge auf (Groschen und
Turnosen). Und neben den Pfennigen prägte man vom
13./14. Jahrhundert an auch den halben Pfennig (Obolus)

*) Dieser Artikel war schon vor der Frankenabwertung fertiggesetz t. Mit
Beschluß vom 26. September 1936 hat der Bundesrat, im dringlichen
Anschluß an die kurz vorher erfolgte Abwertung des französischen
Frankens und im Interesse der nationalen Wirtschaft eine Abwertung
des Schweizerfrankens um 30 °/o beschlossen. Ständerat und Nationalrat

stimmten zu.

und den Haller (Pfennig der Stadt Hall). Die Entwicklung
der Territorialherrschaften, die sich aus dem Feudal- und
Lehenswesen ergaben, wurde der guten Pfundwährung
zum Verhängnis. Alle die großen und kleinen Territorialfürsten,

weltliche und geistliche, wie auch die freien
Reichsstädte, strebten nach dem Markt- und Münzrecht.
Beide Privilegien waren Ausflüsse bzw. Wahrzeichen der
Landeshoheit und außerdem ergiebige, schraubbare
Einnahmequellen. Durch das Mittel der „Münzverrufung"
(münswendi) wußten die Münzherren ihrem Geldbedürfnis

Befriedigung zu verschaffen. Man prägte neues Geld,
verrief das bisher gültige, so daß dieses umgewechselt
werden mußte, und erklärte so für die netten Moneten
einen Zwangskurs. Das neue Geld brachte man bei dieser

Gelegenheit an Silbergehalt zumeist geringer heraus. So

ließ sich denn jeweils ein ansehnlicher Wechselgewinn
erzielen, den der Münzherr netto in seine Tasche steckte.
Das war eine krasse Ausbeutung der Macht, gegen die sich
der einfache Gewerbs- und Handelsmann nicht wehren
konnte. Der Großhandel freilich wußte einen Ausweg, er
bediente sich zur Zahlung des Barrensilbers. In der
Bodenseegend, so auch in St. Gallen, war zufolge des Aufkommens
der verschiedenen Territorialgewalten bzw. Münzherren
die karolingische Münzeinheit in. die Brüche gegangen ; es

kamen nacheinander und nebeneinander folgende Münzsorten

in den Umlauf: alte Pfennige (Denaren), Hohlpfennige

aus Silberblech (Brakteaten), Haller Pfennige, Prager
Groschen als Dickmünzen, Plapparte, Turnosgrosclien (von
der Westschweiz), dazu Goldgulden (Florin) aus Florenz
und aus Ungarn (beide auch Dukaten genannt), ferner
rheinische Goldgulden, österreichische Kreuzer aus dem

Tirol, Sechser (6 Pfennig), Berner Batzen (von Petz Bär)
und Rollibatzen. Landläufig galten:
1 Pfennig 2 Haller; 1 Kreuzer 4l/a Pfennig 9 Haller;
1 Plappart — 7 Pfennig — 14 Haller; 1 Groschen 12 Pfennig

— 24 Haller;
1 Batzen 4 Kreuzer 18 Pfennig 36 Haller;
1 Florin 123 Konstanzer Pfennig (1334) rund 10 Schilling

'/s Pfund;
1 Dickpfennig 5 Schilling Pfennig; drei Dicken 1

rheinischer Gulden;
1 Mark Silber 540 Konstanzer Pfennig (1334).
Im Jahre 1404 sammelte Konstanz die Städte um den
Bodensee und in Südschwaben zu einem Münzbund um
den See.
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ist SS Asranine ^sit still AStvesen. In friödsainen dadrsn

spriedt inan iin Volde >venÌA rider clisss DinAe. Dnred
don V/eltdrisA und in der VaeddrisAs^eit ist aned disrin
inanedss anders Asworden. Vlâenislieli dnininert sied

^jstst nnr Deld- nnd V^ädrnnAsfraAen. Und tvo an sied

dis Dsnntnis in diesen stard vsr^wiodten Dingen, anelr
das Intsrssss daran AerinA v'ärs, da sorgen sodlane Apedn-
lantsn nncl anIdrinAliode Lropdotsn für die ervvünsodts

l iirulis nnd 2^nfrsAnnA. Nit der Dnv-dsssndeit lädt sielt
öfters das dests Desedalt inaedsn.^)
Visllsislrt finden disr sinise teilen üder längst verAÄNAöne
Dsld- nnd V^ädrnnASvvrdältnisse sinises Interssse. NöAen
sis disse oder ^sns da^n veranlassen, sielr in die lslirreielren
Llättsr unserer NünsiAvsediedts ^n vertiefen. Drstaunlied
lsdsndiA vdrd vieles daraus werden.
Its war eines der dlsidendsn Verdienste Daiser Darls des

Drollen, dad er ssinein inäedtiAen Leiede sine vorDÍA-
lieds NûniîwâdrnnA sinriedtste, wslede.! adrdnnderts üder-
dauerte nnd dsinit /.o einer Asdsidliedsn wirtscdaftliedsn
DntwiedlnnA die nötigen DnterlaAsn sodnf. Ledon nin dis
iVIil lt: des aelrtsn dadrdnnderts war inan iin frändisedsn
Leiede ?iur Ai/berteärunA üderASAanAsn, naeddeni vorder
der DoldsedillinA die Dindeitsinün^e Aswsssn war. Lür Aan^
Nittslsnropa wurde von da an das Adder snin V^ertinssser
aller DinAe. Nan nntsrsedisd Lfnnd, AedillinA nnd LfenniA,
und /war war sin Lfnnd Alsied 20 AedillinA nnd sin Aedil-

linA 12 LfsnniA ^Denaren), so dad 240 3ildsrpfsnnÌA anl
sin Lfnnd AinAsn. ^DnAland ist dis dents dsi der Alsiedsn
VädrnnA vsrdlisdsn). Der Nün/denar der lvarolinAer/eii
woA dnrodsednittliod 1,70 Drainrn. Nit nnssrin dsntiAsn
Dsld vsrAliedsn datte sin LfenniA ^Dsnar) den V ert von
nnAslädr 10 Lappen. In derLodensesASASnd Aalt wädrend
.ladrdnndsrtsn die V^ädrnnA der l^oitstauser Vlüusstätke,
nnd dis in die Nitts des 16. dadrdnnderts rsednsts inan
nin den Lodsnsse naed Lfnnd, AedillinA nnd LfenniA.
Lfnnd nnd AedillinA waren ^jedoed lanAS ?Isit dlods Leed-
nnnAsinün/en; erst irn 14. dadrdnndert dainsn in LraA
nnd in Lrandrsied Asinün/te LedillinAS anl (Droseden nnd
tnrnossn). Dnd nsdsn den LfsnniAsn präAte inan vorn
13./14. dadrdnndert an aned den daldsn LfsnniA ^Ddolns)

*) Dieser àtiìel vor solroir vor der drani-enabtverkitnK ksrtixKe8et-!t. Nit
Lescdlriü vorn 26. Zepterrider 19Z6 dot der IZtmäesiot. im driiiAlicdea
tVitseddiL -m dis Imi/ vorder ertolZte ^.dwertrmA des troir-iösiseden
droirdeits rmd im Interesse der notionolen VVirtscdolt eins ^divertnnA
des 8edtvei?erlrondens nm Zg °/n descdlosssn. Stönderot nnd diotionol-
rot stimmten xo.

nnd den Daller s>'lennio der 8tadt Hall). Die dntvdodlnnA
der dsrritorialderrscdaltsn, die sied aus dein i eudal- nnd
Dedenstvsssn erAaden, vnrds der Anten ?1nnd>vädrnnA
î?uin VerdsnAnis. Vlls dis ArolZen nnd dleinen territorial-
Inrstsn, vveltliede nnd Asistliode, wie aned die freien
Dsiedsstädts, strsdtsn naed dein Nardt- nnd Nnn^reedt.
Deids ?rivilsAÌsn >varsn Vnsllnsse d?t>v. V^adr^sieden der
dandesdodeit nnd anllerdein er^iediAS, sedranddars Din-
nadnisc^nsllen. Dnrod das Nittsl der ,,Nnn?verrnfunA"
(innnstvendi) tvnlltsn die NnnDrerrsn idrsin Delddedürlnis
DelrisdiAnnA vtt versedallen. Nsn präAts neues Dsld,
verriel das disder AnltiAE, so dall dieses ninAötvsedssIt
vrerden innllte, nnd erdlärte so für die neuen Noneten
einen?I>vanAsdnr8. Das neue Dsld draedte inan dei dieser

DslsAsndsit an AildsrAsdalt ^ninsist AsrinAsr dsrans. 3o

liell sied denn jeweils ein ansednlieder ldeäselASirinn er-
Dslen, den der Nnnsderr netto in seine tasode steedte.
Das >var eine drasse VnsdsntnnA derNaedt, ASASN die sied

der sinfaelis Devverds- nnd Idandelsinann niedt tvedren
donnte. Der Drolldandel frsilicd vvnllte einen Vnsvv SA, er
dediente sied ^nr?adlnnA des Larrensilders. In der Loden-
sesAend, so aned in At. 6al/e«,vvar ^nlolAS des Vnfdoininens
der versvdisdenen territorialAetvalten d^vv. Nnn^dsrrsn
die darolinAisede Nnn^sindeit in die Lrüeds ASAanAen; es

danisn naedsinandsr nnd nedensinandsr folgende Nnn^-
Sorten in den Dinlaul: alte LlenniAS ^Denaren), dlodlplen-
NÌA0 ans Aildeidlsed ^Lradteaten), Daller LIsnniAe, trader
Drosedsn als Diedinnn^sn, Llapparts, tnrnosArosedsn ^von
der îsstsedvvsi^), dasn DoldAnlden florin) ans DIorsn?!

nnd ans DnAarn ^dsids aned Dndaten Asnannt), ferner
rdeinisods DoldAnldsn, österreiediseds Drsn^er ans dein

tirol, Asedssr ^6 Llenni^), Lernsr Latten ^von Let^ ^ Lar)
nnd LollidatTsn. DandlänfiA Aalten:
1 LfsnniA — 2 Daller; 1 X i eiiver v. 4'/i- LfenniA ^ 9 Daller;
1 Llappart 7 LfsnniA ^ 14 Daller; 1 Droseden — 12 Lien-

niA ^ 24 Daller;
1 Latten ^ 4 Dreussr - 18 LfsnniA — 36 Daller;
1 Llorin — 123 Donstan2:sr LfsnniA ^1334) rund 10 Aedil-

linA ^ '/s Llnnd;
1 DiedpfsnniA — 5 LedildnA LfenniA; drei Dioden - 1 rdei-

nisodsr Dulden;
1 Nard Adder 340 Donstan?sr LfsnniA ^1334).
Iin dadrs 1404 saininslte Xonstan? die Ltädts nin den

Lodenses nnd in Zndsedtvadsn vn sinenr /Dünsdititd um
den Aes.
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Die Stadt St. Gallen gehörte auch dazu. Der Pfennig war
die Grundlage dieser Bundeswährung. Auch während des

Konzils zu Konstanz (1414—1418) bildeten Schilling und
Pfennig die hauptsächlichsten Stücke des Kleingeldverkehrs.

Das Jahr 1424 vereinigte die Orte Zürich, Schaff-
hausen und die Stadt St. Gallen vorübergehend zu einem
Münzbund zum Zwecke einer Tarifierung.
Zur selben Zeit, da in Deutschland die Bewegung für den

neuen Glauben anhob, setzte auch das große weltliche
Reformwerk ein, das eine einheitliche Organisation des

Reiches anstrebte und das dann zur Einsetzung eines

eigentlichen Reichsregimentes und eines Kammergerichtes
geführt hat. Und weil zu jener Zeit der Unmut über die

vielen schlechten Batzen, unter denen Süddeutschland

litt, aufs höchste gestiegen war, befaßte man sich auch

mit der Reform der Münzeinrichtung und schuf 1524 unter
Kaiser Karl V. die große Reichsmünzordnung, wonach eine

eigentliche Reichsmünze, der silberne Reichstaler, gleich
72 Kreuzer, geschaffen wurde. Neben demselben galten
die landesüblichen Pfennige und Haller weiter, sanken

jedoch zu Scheidemünzen herab.
Diese Einheitsbestrebungen im Reiche zwangen die Stadt
und die Abtei St. Gallen zur politischen Stellungnahme.
Als zugewandte Orte der Eidgenossenschaft hatten sie

auch im Münzwesen auf ihre Bundesgenossen Rücksicht
zu nehmen und sich mit ihnen zu beraten. Die Entwicklung

im Reiche wurde für die Nachbargebiete schwieriger,
vornehmlich im Münzwesen. So kam es, daß nach dem

von vielen ersehnten Reichsmünzgesetz — welches 1559
erlassen wurde und für alle größeren Gold- und Silbermünzen
in ganz Deutschland das gemeinsame Erkennungszeichen
des Reichsadlers und des Bildes des Kaisers auf allen Ge-

prägen vorschrieb — u. a. die Stadt St. Gallen sich auf
eine neue Geldwährung besinnen mußte. Es galt, sich von
der vertrauten alten Pfundwährung zu lösen und eine neue

Währung einzuführen. Rat und Bürgerschaft entschieden
sich für die Guldenivährung. Nun wurde hinfort in Gulden
und Kreuzern gerechnet und Buch geführt. Die ehrwürdigen

Zeichen für Pfund, Schilling und Pfennig: "tk, ß, ß,
verschwanden in den Büchern der St. Gallischen Schreibstuben,

und an ihre Stelle traten die Zeichen für Gulden,
Kreuzer und Heller (auch Batzen): fl„ kr., hlr. (btz.).

Bei dieser Währung blieb St. Gallen bis zu seinem
stadtstaatlichen Ende. Der Schweizer Gulden galt 60 Kreuzer
oder 15 Batzen.
Das früher übliche Kleingeld, Pfennig und Heller, blieb
in Form von Scheidemünzen weiter im Umlauf.
Wie oben erwähnt, war es im Reiche glücklich zu einer
Münzeinheit gekommen. In der Schweizerischen

Eidgenossenschaft mißlangen alle gleichgerichteten
Einheitsbestrebungen und Anläufe, um die sich besonders der Ort
Zürich redlich Mühe gegeben hat. Die Macht der Gewohnheit,

die Einflußzonen und die Interessengebiete waren allzu
widerstrebend, um die mancherlei guten Föderalisten unter
einen Hut zu bringen. Man mußte sich begnügen, von Zeit
zu Zeit die allerdringlichsten Konventionen und Tarifie-

rungen zu vereinbaren. Wer Näheres über diese

Leidensgeschichte, wie besonders auch über das St. Gallische Münzwesen

im einzelnen erfahren will, der ist gebeten, solches im
vierten Bande meiner St. Gallischen Verfassungsgeschichte
nachzulesen. Ich darf überzeugt sein, daß er bei einiger
Einfühlung neben allerleiWissenswertem auch Ergötzliches
einheimsen wird.
Die alten städtischen Ämter eines Wardein und eines

Münz- oder Schneidemeisters sind längst der Vergessenheit

anheimgefallen. Von der „Münz" auf dem Rindermarkt,

der Münzdruckerei in St. Katharinen und der

Errichtung eines Streckwerks bei der Spitalmühle wissen

wenige mehr. Nur der Wirtshausname „Silberstrecke"
gemahnt noch an die Werkstatt des letzten Münzmeisters

„am Bach", neben der Kotwalke (1739ff.).
Dr. C. Moser-Nef

Bewegliche Feste der christlichen Kirche

Ostern am 28. März

Auffahrt am 6. Mai

Pfingsten am 16. Mai

Fronleichnam am 27. Mai

Eidg. Bettag am 19. September

: : - : ;

h f r-> _ ff rH m ex r
Photos jeglicher Art präsentieren sich besonders gut im

Erhältlich in allen guten Fachgeschäften
Fabrikation und Vertrieb:

J. Hachen's Wwe. & Co., Verlagsbuchbinderei
Schwertgasse 11 St. Gallen
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Die 8tadt 3t. Dallsn geborte aueb dasu. Der blennig war
die Drundlags dieser Lundeswäbrung. t^ueb wabrend des

ILonsils su Honstans ^1414—1418) bildeten 8ebilling und

blennig dis baus>tsäobliebsten 8tüebe des Kdsingsldver-
bebrs. Das bsbr 1424 vereinige dis Drte ?iürieb, 3obsll-
bansen und dis 3tadt 8t. Dallsn vorübergsbend su einsin
Nünsbund suin ?wsebe einer Varilìsrung.
/u r selben /eit, du in Dsutsebland dis Lswsgung lür dsn

neuen Dlauben anbob^ sststs aueb dus grobe weltliebs
blslorinwerb sin, das sine einbeitliebe Drganisation des

Loiobes anstrebte und das dann sur Dinsetsung eines

eigentlieben blsiebsrsgiin entes und eines Xaininergsriobtss
gslübrt Irai. Und weil su )snsr ?iieit der Dninut über die

vielen sebleebten Darren, unter denen 8üddsutseb1and

litt, auls böebste gestiegen war, bslabts rnan sieb auelr

init der blelorni der Nünssinriebtung und sebul1524 unter
Haissi Dail V. die grolle lîeìc/isnlûiisordniing, wonaeb eins

eigsntliebs Leiebsinünse, der silberne Heìc/ista/sr, gleiob
72 Xirsussr, gesebalken wurde. Vebsn dernsslbsn Aalten
die landesübliebsn blsnnige und Daller weiter, sanbsn

)edoeb su 3ebsidsinünssn bsrab.
Diese Dinbeitsbsstrebungsn iin bleiebe swangsn die 8tadt
und die VbI<1 .8t. 6'n//e,t sur politiseben 8tö11ungnabine.
Vls sugewandte Drts der Didgenossensebalt batten sie

auelr irn Nünswesen aul ibre Lundesgenossen lbüebslelu.

su nebinsn und sieb init ilrnsn su beraten. Die Dntwieb-
lung iin belebe vvurrde lür dis Vaebbargsbiets sebwierigsr,
vornebrnlieb irn Nünswesen. 8o lea m es, dab naeb dein

von vielen ersebntsn Ksic/lsinünsgesetz:— welebes 1559 er-
lassen wuiale und lur alle gröberen Dold- und 8ilberrnünssn
in gans Deutsebland das genieinsains Drlcsnnungsseieben
des Lsiobsadlsrs und des Hildes des blaisers aul allen Ds-

prägen vorsobrieb — u. a. die 8tadk 8t. Dal/sn sieli aul
eine neue Deblwäbrung besinnen rnubts. Ds Aalt, sielr von
der vertrauten alten lbündwäbrung su lösen und eine neue

lDü/irung einsulübren. Rat und Lürgersebalt entseliieden
sielr lur die Dn/denirä/trunK. 18 un wurde binlort in Dulden
und Dreusern gereebnet und Ilueb gelübrt. Die ebrwür-

digen /eielisi! lur blund, 8slid linA und Llennig: '//, /I, V,,

versebwanden in den lZüebern der 3t. Dalliseben 8ebreib-

stulien, und an ilire 8tells traten dis ^sieben lür Dulden,
Dreuser und Heller ^aueb Latssn): ll., br., lilr. ^bts.).

Dei dieser Väbiung lilieli 8t. Dallsn liis su ssinsin Stadt-
staatlielien Dnds. Der 8ebwsiser Dulden Aalt 69 Dreussr
oder 15 Latssn.
Das lrülisr üldielis Xleingel<l, blsnnig und Dsllsr, blieb
in Dorrn von 8elieideinünsen weiter iin Drnlaul.
V6le oben erwäbnt, w ar es iin Deiolre glüeblieb su sinsr
Nünseinlieit Aslcoininsn. In der .8r/îneìserìs<7t«n DîdZs-
nosssnsc/in/t niiklanAsn alle AleieliAerieliteten Dinlieits-
bestrsliunAen und ^.nläule, uin die sieli besonders der Ort
?ürieb redlieb Nübs AöAsben bat. Die Naebt der De^vobn-

beit, die Dintlubsonen und die Interessengebiete ivarsn allsu
widerstrebend, uin die nianeberlsi guten böderslistsn unter
einen blut su bringen. Nan inubts sieb begnügen, von ?eit
su ?eit die allsrdringliebstsn Xonventionen und l arlbe-

rungsn su vereinbaren, ^er I8äbsrss über diese beidsns-
gesobiebte, wie besonders aueb über das 8t. Dsllisebe Nüns-
wessn iin sinsslnen erlabrsn will, der ist gebeten, solebes irn
vierten Lands insiner 8t. Dallisobsn Verlassungsgesebiobts
naobsulssen. leb darl überseugt sein, dali er bei einiger
Dinlüblungneben allerlsiîisssnswerteni aueb Drgötsliebes
sinbsirnsen wird.
Die alten städtiseben Sinter eines îardein und eines

Nüns- oder 8ebneideineisters sind längst der Vergessen-
beit anbsiingslallsn. Von der ,,Nüns" aul dein blinder-
inarbt, der Nünsdrueberei in 3t. Hatbarinen und der Dr-
rielitung eines 3treebwerbs bei der 8pitalrnüble wissen

wenige niebr. lVur der ^Virtsbausnaine „8ilberstrsebe" gs-
inabnt noeb an die Wrbstatt des letstsn Nünsineistsrs

„ain Laeb", neben der Hotwalbe ^1739ll.).

Ik«>vvKlieI»« àr «I»rÎGtIivI»«iî liiräv
Dstern ain 28. Närs

Vullabit sin 6. Nai

Llingsten arn 16. Nai

bronlsiobnain arn 27. Nai

Didg. Lettag ain 19. 3eptenibsr

Dliolos ^sgÜLlisr Arl prssstitisekti sic-li lissondsrs gut im

^riiäiliiLli iti slisri gutsn DJLligssc-iiAlisii
bsdriksiiou uucl Vsrtr!s5 ^

backen 5 6» Lo., Vsi'isgsdilLlddiliciisl'öi
Lelwsrtgssss 1> Li. lZsüsu
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Vierfarbendruck nach einer Farben-Aufnahme von H.Groß

Zollikofer & Co., Buchdruckerei, St. Gallen

Visnfandsnclnuck nac^i oinen sscindon-/Vofno!ims von l^.^nol?
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